
großen e]] davon nenn e1n namhatfter Vertreter de teinischen Patriarchen Jerusalem, V OIT. i5 er orhalten ın
anglikaniıschen 1['! in einem Privatbriıef mıch dem nel. „Es 157 Cder 1n einer Destimmten ArTt und
miıt echt „den unverfälschten antisemitischen Unsınn Weise über einen Vorfall, der sich ın Aın Karem -
der sogenannten ‚Liga für die anrne: der Welt hnaben soll, Mitteilung gemacht worden
ereAussagen beziehen sich auft wirklich vorgefaliene abe diese Angelegenheit untersucht und die Franziıska-
ÄAusschreıtungen und andalismen. Meine Nachiforschun- nıschen CcChwestern ın Aın Karem mMr, daß sich
gen darüber en ergeben, laß die 1 kirchlichen iınNrer Kenntnis nach nıchts ereignet hat, den über-
Nachrichtendienst Jhg. NT. VO] Januar veröffent- triebenen und alschen indruck Dewelsen könnte, der
lichten ußerungen des Ministeriums für religiöse An- dem Bericht ın der Palästinensischen Post Vo. Maı
gelegenheiten „Kultusministerium”) on Israel über die 1949 zufolige Vom Vatikaniıschen 10 veröffentlicht

worden se1in soll. ] ist bedauern, daß SO Ge-tellungn: e der Israel-Reqgierung den gen.
Vorkommnissen wesenti  en zutreffend S1Nd. Zu SC  en diesen agen intensiver Propaganda weite
weıteren Ausküntften gern bereit, Ihr Ihnen ergebener öffentliche ufmerksamhe: erhalten und falsche Ein-

(gez.) Martin Buber“” drücke erwecken und ernKn! Mißverstä  1Sse schaffen.
Ich diese Angelegenheit der Aufmerksamkeit der

Vom 1949 schreibt Pro(if. er „Seit Absendung Apostolischen elegation Jerusalem unterbreiten und
meines] Sie habe ich FEinblick 1n eın bitten, eine Erklärung emacht werden
TrTeiben d er Terentius Vikar la- Ihr sehr ergebener er.möge s

en un die Religionsverfolgungen in Osteuropa
(vgl „Kun  rief” NT. 2/3 37)

Über die erfoalgungen der Juden Zusammenhang und en au{f der anderen Seite esem
den allgemeinen Religionsverfolgungen ÖOst-

CUIODG, VvVon enen WITr bereits letzten „Rundhbrief”
ilemma en sie e VvorgeZzZogenN, ihre alte eım:
w1\|  er auizusuchnen. Die en assen 1n Bulgarıen es,

berichteten, liegen weitere Me!  ugen O] was usendjähriger el erworben wurde,
$ einiger Zeit mme  N Nachrichten Moskau, ab s1ie retten, e iür mehr das jüdische

Bewußtsein.E Umstellung lien eziehungen Zu jüdischen
In „Israelitisches Wochenblatt für lie SchweizGesellschaften Gange s@e1. D großen jüdischen Ver-

lage Kiev, au und insk aben aufgehört ZUu Jg. 49 (3. Juni 1949) Nr. 22'
tieren. Die Tageszeitung 1n Moskau wurde
verboten und einige ihrer Mitarbeiter verhaltet. Darun-
ter sollen sich Itzig eNer, isident ® bereits auf-
gelösten Jüdischen antifaschistischen ees befinden, Der des amerıkanıschen Rabbinerrates, Dr.
sowle Schriftsteller ar ister, und israel Tabak, tlantic City test, Polen, Ru-
av Bergelson. Angrıfle werden auch MNjah manı]ıen, Ungarn anderen osteuropäilischen ern
Ehrenburg geführt. Es wird 1Ne „Kosmopolitische würden ersuche nterdrückung des relig10sen,

vorgeworien. In der kraine faß die NIi0N r und kulturellen Lebens der jJüdischen Bevölke-
ier chriftsteller we. S1e die Ju-dischen tsteller wegen „bourgeoisen Jüdi- E Erklärung, die ler Eröffnungssitzung q
schen ationalismus“” verurteilten. In Weißrußland e7!- ahreskonvents Rabbinerrates abgegeben hat und
klärte der Parteisekretär, daß sich einzZig Jüdischen d  i der 150 iner len Vereinigten Staaten und
Theater leisten, o  S  e Stücke spielen, Ju- K eilnahmen, erg Dr. durch folgende
dische Schriftsteller wurden öffentlich angeprangert. gaben sel In der Tat eine seitsame ironie, dali  3 die

„Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz“”, S5o0w jettruppen, die Juden S den allen der Nazı-
4Q Jg April 1949} Nr. 17, mörder” Defreit en, s1e zwängen, „geistl-

C es sterben, ındem s1e le Juden dieser Län-
der iNnrer religiösen Einrichtungen und des OTrre:  es

. d der Erziehung i1Nrer Kinder in religiösen Schulen De-
aubten.

Basiler Nachrichten“. Nr. || —_  S
< jüdische Gemeinschaft von -Bulgarien besteht
nicht mehr. In kurzen enen Worten wurde mitge-teilt, daß "1 letzten jüdischen Passagieren Die Iu 15 n h & Regierung hat FA  256 judische nst!-Land verlassen habe. Geblieben sind NUuUfFr einige Tau-
Send jüdische Kommunisten, we!l iıhr Ch1icksa. utionen der Wohltätigkeit natiıonalısiert. Darunter be-
den egierenden Kommunisten verbunden en und finden sich nderheime, Ailtersasvle, Wailsenhäuser,

Judentum nichts mehr wissen wollen. Die jüdischen nen und medizinische entren. Dekret heißt
Gemeinden Bulgarien beinahe 0 Jahre alt. lie Föderation der jüdischen emeinden habe Hiese
Ende E.i und angs des 20. underts hatte Maßnahmen verlangt.

Das Büro des jüdischen Weitkongresses erklärt inerulgarıen estverwalteten jJüdischen emeınden
Resolution, ß es miıt 1efifem Bedauern VvVon den Vor-Hebräisch wWaäar die Spraäache ın den jüdischen Schulen.

In Sofla gab mehrere jüdische Tagesschulen mit e1n1- gängen ın Rumänien Kenntnis nehme, die ZUu[r Auflösung
gen ausend Schülern. der rumänischen Sektion geführt habe Das rumänısche
Als Hitler die Rassengesetze ulgarien einfuhren Judentum nachst Rußland ıe groößte jüdische Ge-

meinschaft Europa und s1e werde VO. jüdischenwollte, ıst dies NUuI ın kleinem Maße gelungen. Die en in der abgeschnıtten Der Weltkongreß aibtBevölkerung hat sich für die en mit Erfolg gewehrt der Hoffnung Ausdruck daß dıe Juaden Rumäniens baldBulgarien ist fast das einzige vVon den azls besetzt Ge-
Land, das CQie en fast vollständig hat. wieder den Anschluß [} d1ie anderen judischnen Gemein-

Wenn die Juden eute das Land verlassen, s1e Sschaiten Welt en werden.
dies nıcht, weil S1Ee miıt den christlıchen Nachbarn NniIC In „Israelitisches Wochenhbhlatt Ur die Schweiz“”,
auskommen: sS1e sınd keine OomMUNIsSten auf der einen Jg (29. Apnri  4 Nr
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großen Teil davon nennt ein namhafter Vertreter der 
anglikanischen Kirche ... in einem Privatbrief an mich 
mit Recht „den unverfälschten antisemitischen Unsinn 
der sogenannten ,Liga für die Wahrheit der Welt'. — 
Andere Aussagen beziehen sich auf wirklich vorgefallene 
Ausschreitungen und Vandalismen. Meine Nachforschun-
gen darüber haben ergeben, daß die im kirchlichen 
Nachrichtendienst 4. Jhg. Nr. 7 vom 26. Januar veröffent-
lichten Äußerungen des Ministeriums für religiöse An-
gelegenheiten („Kultusministerium") von Israel über die 
Stellungnahme der Israel-Regierung zu den genannten 
Vorkommnissen im wesentlichen- zutreffend sind. Zu 
weiteren Auskünften gern bereit, Ihr Ihnen ergebener 

(gez.) Martin Buber". 

Vom 6. 6. 1949 schreibt Prof. Buber: „Seit Absendung 
meines Briefes an. Sie vom 29. 5. habe ich Einblick in ein 
Schreiben des P a t e.r T e r e n t i u s OFM, Vikar des la- 

teinischen Patriarchen. Jerusalem, vorn 26. 5. erhalten in 
dem es heißt: „Es ist der Welt in einer bestimmten Art und 
Weise über einen Vorfall, der sich in Ain Karem zu-
getragen haben soll, Mitteilung gemacht worden ... Ich 
habe diese Angelegenheit untersucht un• die Franziska-
nisc.hen Schwestern in Ain Karem sagen mir, daß sich 
ihrer Kenntnis nach nichts ereignet hat, was den über-
triebenen und falschen Eindruck beweisen könnte, der 
dem Bericht in .der Palästinensischen Post vom 18. Mai 
1949 zufolge vom Vatikanischen Radio veröffentlicht 
worden sein soll. Es ist zu bedauern, daß solche Ge-
schichten in diesen Tagen intensiver Propaganda weite 
öffentliche Aufmerksamheit erhalten und so falsche Ein-
drücke erwecken und ernste Mißverständnisse schaffen. 
Ich. werde 'diese Angelegenheit der Aufmerksamkeit der 
Apostolischen Delegation in Jerusalem unterbreiten und 
bitten, daß eine öffentliche Erklärung gemacht werden 
möge." Ihr sehr ergebener (gez.) Buber. 

4b. Die Juden und die Religionsverfolgungen in Osteuropa 

(vgl. „Rundbrief" Nr. 2/3, S. 37) 

Uber die Verfolgungen der Juden im Zusammenhang 
mit den allgemeinen Religionsverfolgungen in Ost-
europa, von denen wir bereits im letzten „Rundbrief" 
berichteten, liegen weitere Meldnugen vor: 

Seit einiger Zeit kommen Nachrichten aus Moskau, daß 
eine Umstellung in den Beziehungen zu den jüdischen 
Gesellschaften im Gange sei. Die großen jüdischen Ver-
lage in Kiev, Moskau und Minsk haben äufgehört zu 
existieren. Die Tageszeitung „Emeeß" in Moskau wurde 
verboten und einige ihrer Mitarbeiter verhaftet. Darun-
ter sollen sich Itzig Feffer, der Präsident des bereits auf-
gelösten jüdischen antifaschistischen Komitees befinden, 
sowie die Schriftsteller Markisch, Nister, Halkin und 
David Bergelson. Angriffe werden auch gegen Iljah 
Ehrenburg geführt. Es wird ihnen eine "kosmopolitische 
Ftichtung" vorgeworfen. In der Ukraine faßte die Union 
der Schriftsteller einen Beic.hluß, in welchem Sie die jü-
dischen Schriftsteller wegen ihres „bourgeoisen jüdi-
schen Nationalismus' verurteilten. In Weißrußland er-
klärte der Parteisekretär, daß es sich einzig die jüdischen 
Theater leisten, unpatriotisc:he Stücke zu spielen. 49 jü-
dische Schriftsteller wurden öffentlich angeprangert. 

In: "Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz", 
49. Jg. (29. April 1949) Nr. 17, S. 8. 

Die jüdische Gemeinschaft von - .B u 1 g a r i e n besteht 
nicht mehr. In kurzen trockenen Worten wurde mitge-
teilt daß die letzten Schiffe mit jüdischen Passagieren 
das Land verlassen habe. Geblieben sind nur einige Tau-
send jüdische Kommunisten, welche ihr Schicksal mit 
den regierenden Kommunisten verbunden haben und 
vom Judentum nichts mehr wissen wollen. Die jüdischen 
Gemeinden in Bulgarien sind beinahe 2000 Jahre alt. 
Ende des 19. und anfangs des 20. Jahrhunderts hatte 
Bulgarien die bestverwalteten jüdischen Gemeinden; 
Hebräisch war die Sprache in den jüdischen Schulen. 
In Sofia gab es mehrere jüdische Tagesschulen mit eini-
gen tausend Schülern. 
Als Hitler die Rassengesetze in Bulgarien einführen 
wollte, ist ihm dies nur in kleinem Maße gelungen. Die 
Bevölkerung hat sich für die Juden mit Erfolg gewehrt. 
Bulgarien ist fast das einzige von den Nazis besetzt ge-
wesene Land, das die Juden fast vollständig gerettet hat. 
Wenn die Juden heute das Land verlassen, so tun sie 
dies nicht, weil sie mit den christlichen Nachbarn nicht 
auskommen: sie sind keine Kommunisten auf der einen 

und bewußte Juden auf der anderen Seite. In diesem 
Dilemma haben sie es vorgezogen, ihre alte Heimat 
wieder aufzusuchen. Die Juden lassen in Bulgarien alles, 
was in tausendjähriger Arbeit erworben wurde, zurück, 
aber sie retten, was für sie mehr zählt: das jüdische 
Bewußtsein. 

In: "Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz", 
Jg. 49 (3. Juni 1949) .  Nr. 22, S. 8. 

* 

Der Präsident des amerikanischen Rabbinerrates, Dr. 
Israel Tabak. stellte in Atlantic City fest ►  in Polen, Ru-
mänien, Ungarn und anderen osteuropäischen Ländern 
würden Versuche zur Unterdrückung des religiösen, 
sozialen und kulturellen Lebens der jüdischen Bevölke-
rung unternommen. - 
Diese Erklärung, die er an der Eröffnungssitzung des 
13. Jahreskonvents des Rabbinerrates abgegeben hat und 
an der 150 Rabbiner aus den Vereinigten Staaten und 
Kanada teilnahmen, ergänzte Dr. Tabak durch folgende 
Angaben: Es sei in der Tat eine seltsame Ironie, daß die 
Sowjettruppen, die die Juden aus den „Krallen der Nazi-
mörder" befreit hätten, sie nun zwängen, eines "geisti-
gen Todes" zu sterben, indein sie die Juden dieser Län-
der ihrer religiösen Einrichtungen und des Vorrechtes 
der Erziehung ihrer Kinder in religiösen Schulen be-
raubten. 

In: "Basler Nachrichten"- Nr. 225. 30. Mai 1949. 

Die ru mänische Regierung hat '256 jüdische Insti-
tutionen der Wohltätigkeit nationalisiert. Darunter be-
finden sich Kinderheime, Altersasyle, Waisenhäuser, 
Kantinen und medizinische Zentren. Im Dekret heißt es, 
die Föderation der jüdischen Gemeinden habe diese 
Maßnahmen verlangt. 
Das Büro des jüdischen Weltkongresses erklärt in einer 
Resolution, daß es mit tiefem Bedauern von den Vor-
gängen in Numänien Kenntnis nehme, die zur Auflösung 
der rumänischen Sektion geführt habe. Das rumänische 
Judentum bilde nächst Rußland die größte jüdische Ge-
meinschaft in Europa und sie werde jetzt vom jüdischen 
Leben in der Welt abgeschnitten. Der Weltk.ongreß gibt 
der Hoffnung Ausdruck, daß die Juden Rumäniens bald 
wieder den Anschluß an die anderen j üdischen Gemein - 

schalten uer Welt finden werden. 
In: „Israelitisches Wochenblatt für die Schweiz", 
49. Jg. (29. A.pril 1949) Nr. 17. S. 
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AC, Kirche ung Wiedergutmachung
VO:  - den Nationalsozialisten geraubten VermoöogenswerteDie evangelische kKırche ın Deutschland hat uUrCcC. ihre

erufenen rgane den mancherle1 Noten un!| Fragen
Westberlin ine ähnliche Anordnung getroffen. Die Be-angeordnet. Zuletzt hat die llerte Kommandantur {ürI

der e1t tellung enomMmMenN, aber bısher ist soweit
mMır bekannt VO!  - keiner kirchenamtlichen Stelle eın handlung dieser Frage 1Im  1 verflossenen eriiıner adt-

grundsätzliches Wort ZU Wiedergutmachungsirage parlament ist das Beleidigendste, Was die etroffenen
worden. Wenn e Kirche wache ‘Gewissen \  f seit 1945 erlebt aben. Der für di rage eingesetzte

Volkes sein und bleiben soll, dann darf sS1e nıcht schweli-, Ausschuß hat einer Vorlage, die wesentlichen auf

gen zZu dieser Trage, die 1n erster Linije ıne ethische, Vorarbeiten der evangelischen Hil{fsstelle für ehemals
erst eine Juristische, politische und wirtschaftliche Rasseverfolgte zurückgıing, VOI 28 Paragraphen der

ganzen Session vier erledigt. ÖOft en die 1CZUN|rage ist. In dem tillschweigen aller eutschen Stellen
ausfallen, weil die Mitglieder „Wichtigeres” t{unzZu dieser rage offenbart Ssich eiıne der größten nter-
atten.lassungssünden .  z eit. D enschen,“ die einst

Naziregime beraubt, entehrt, geschädigt und bl im Leben eines olkes genaqgu 0O wahr wıe
schmäht wurden, warten seit vier rIen vergeblich Leben unvergebene Zu
darauf, eine deutsche Stelle etwas Ernsthaf für Schuld. Wiır hab Christen die Schuld e]1-

tut. geht icht an, C  laß die rage der Wiedergut- kennen und ‘abDzutra Wo mit Ernst ott e
machung zusammengekoppelt wird mit Lastenausgleich ergebung ler b  al bitten, können WIr Alltag nicht
und and ragen der Hilfeleistung il  C d Menschen, In Sch! chiebertum” orschub elisten, wıe s sich
die Krieg und Zusammenbruch in bittere Not g.

Ich- übersehe C vordringlichen Nöte jetzt wieder breit Zu „Schuldschiebertum”
ımme ist als andere Schiebertum

Zeit nicht. evollmächtigter Hilfswerk der eVäal- rechne ich auch ien allerorts er auflebenden Antise-
gelischen Kirchen In u{s! und als eutscher Ver- m1itiSsmus. Die Bel1r unter Hitler und auch
treter im- ökumenischen Flüchtlingsrat habe iıch wıe jeder die EKT. nach dem Zusammenbruch lare und
ernste T1S! mich MUu. der inderung dieser Note he Worte hierzu gesagt. Wir ürten denen eiınen
mitzuhelfen. >! geben, lie weil sie sich selbst schuldiqg fühlen
Wır wissen UD die Verpfilichtung, jaß „einer and stereotyp rufen: Tut nıchts., der Jude WIrCd V@el1-
asten age ] der Wiedergutmachung Trann!

eıden, sondern siıch e}  z die selbstverständ-
siıch nicht darum, eine Not iindern und Leid mit- Nicht S die christlichen Brüder und Schwestern, C  ljie

E litten, in in leben mehr 2000 evangelische+he Pflicht, begangenes NF wieder qgut ] pfer der sogen:  en Nürnberger Gesetzgebungdiesen Menschen, die einst beraubt und ent- warten auf inr Recht, sondern die ganz Welt darauf,rechtet wurden, wurden eröffnet, „1m das Jeutsche Volk praktisch Deweilst, Neu-Namen des-Deutschen oikes”, zZu lem wIir 4J und Umerziehung begonnen hat. S, Kirchen,
Von jetzıgen ertretern esselben deutschen Vol- einst Mut hatten, Unrecht“* Unrecht
Kes, die Parlamenten tzen, ist rage im sol]  AW jetzt Mut aufibringen, nicht
allgemeinen nıcht aner'! nicht ernstlich behan- Recht Recht zu ennen, sondern auch echt zu tOrdern.
deit worden. Keines der deutschen Parlamente hat NnUur wachsen, > d ec. nıcht mit

rage VO  —; sich zZu einer Lösung geführt. Wo getretien
etwas erreicht wurde, ges durch B Eingreifen 3  pst Grüber, BEv Hilfsstelle tür en  14 Rasse-satzun! ist beschämend, E die frem-
C  e egierungen ul auf verfolgte, Ber/]l:  5° VOI 28 MAärz 1949}
7 machen mußten, d C amen pf  &SC  1r E mac} wI1r

aggenfragen und Postenbesetzungen n  rhielten. b dem diesjähri Katholikentag die Wiedergut-
Als die amerik rregierung in dem machungsfirage werden soll. (Anm. der Re-

daktion}Militärregierungsgesetz Nr. 59 die Rückerstattung lier

KLEINE AC  TE

einer neuen und wahrhaft christlichen altung ihrer
5 Die und die Juden Glieder Weg en

Das Okumenische Institut in Bossey bei U veranstal- In: Mitteilungsblatt der christlich - jüdische! ÄAT-
beitsgemeinscha: ın der SCHWEIZ 1 Jg ‚ürich,

S geme1ınsam mit =P  m Internationalen K f 1949 NTrT.
udenmission VOom bis ZUum y}  s lärz eiıne Tagung
über „Die Kirche und die Juden” D Konferenz wurde

Ausführung E eschlusses der Welitkirchenkonfe- 5b. Di Beziehungen udentum un!| der christ-
Vo!]  - Amsterdam durchgeführt, ler das Problem ler z

eziehungen ZWiSCHeN der 115  en IC und d  jem
Jüdischen Volk als ein besonderes Anliegen Chri- Laut E Meldung Februarhelt der [o) 4 Jewish
tenheit bezeichnet hat. der Tagung na  en Per- Affairs hat der üdische Weltkongreß, der Februar

z Deutschland, Frankreich, England, Holland, London Zus  engetreten 15%, ien von Dr. Steıin-
Chweden, der Schwelz und den Vereinigten Staaten teil, berg unterbreiteten Oorschlag an  n wonach

{ähigsten Vertreter der jüdischen Geisteswelt aufgefor-
torff und Rev Parkes SOWI1e eınen Bericht von Dr.
Die ONfierenz Oorte eierate Professor engs- dert werden sollen., die Grundsätze formulieren, die

dem usbau der Beziehungen z>wıischen dem udeniumann üDer die erzelitige Lage der en. Rev. una der christlichen zugrunde egen sind. Die-Leuner sprach über den Zionismus. Eınmütig SE Vorschlag ist die Antwort auf den VEIGaNGENENwurde bezeugt, wıe wichlig euile el, Sl  iaß die Kirche September veröffentlichten Bericht der msterdamersich iıhrer besonderen Bezogenheit auf das jüdische Volk
EW werde ıine atsachne, die tief 1n Gottes He11Ss- v oliversammiundg (es Okumeniscnen ates der irchen.
geschichte mit diesem olk wurzelt und sich auch uie In „Mitteilungsblatt der cCnhristlich-judischen ÄAT-

Wandel seiner Geschichte ausSswIir. Die IC beitsgemeinschaft 1n GCer CAWEeIZ Jg Zürich,
maft 1n qroße erzieherische ArpDeit durchzuführen. Mao;: 194%

4c. Kirche und Wiedergutmachung 

Die evangelische Kirche in Deutschland hat durch ihre 
berufenen Organe zu den mancherlei Nöten und Fragen 
der Zeit Stellung genommen, aber bisher ist — soweit 
mir bekannt — von keiner kirchenamtlichen Stelle ein 
grundsätzliches Wort zur Wiedergutmachungsfrage ge-
sagt worden. Wenn die Kirche das wache 'Gewissen des 
Volkes sein und bleiben soll, dann darf sie nicht schwei-, 
gen zu dieser Frage, die in erster Linie eine ethische, 
dann erst eine juristische, politische und wirtschaftliche 
Frage ist. In dem Stillschweigen aller deutschen Stellen 
zu dieser Frage offenbart sich eine der größten Unter-
lassungssünden unserer Zeit. Die Mensc.hen,-  die einst 
vom Naziregime beraubt, entehrt, geschädigt und ge-
schmäht wurden, warten seit vier Jahren vergeblich 
darauf, daß eine deutsche Stelle etwas Ernsthaftes für 
sie tut. Es geht nicht an, daß die Frage der Wiedergut-
machung zusammengekoppelt wird mit Lastenausgleich 
und anderen Fragen der Hilfeleistung für die Me.nschen, 
die durch Krieg und Zusammenbruch in bittere Not ge-
raten sind. Ich-übersehe die vordringlichen Nöte unserer 
Zeit nicht Als Bevollmächtigter im Hilfswerk der evan-
gelischen Kirchen in Deutschland und als deutscher Ver- 
treter im- ökumenischen Flüchtlingsrat habe ich wie jeder 
ernste Christ mich bemüht, an der Linderung dieser Nöte 
mitzuhelfen. 
Wir wissen um die Verpflichtung, daß .einer des anderen 
Lasten trage*. Bei der Wiedergutmachung handelt es 
sich nicht darum, eine Not zu lindern und ein Leid mit-
zuleiden, sondern es -handelt sich um die selbstverständ-
liche Pflicht, begangenes Unrecht wieder gut zu machen. 
— —All diesen Menschen, die einst beraubt und ent-
rechtet wurden, wurden die Maßnalunen eröffnet, ,,im 
Namen des-Deutsc.hen Volkes", zu dem wir alle zählten. 
Von den jetzigen Vertretern desselben deutschen Vol -- 
kes, die in- den Parlamenten sitzen, ist diese Frage im 
allgemeinen nicht anerkannt und nicht ernstlich behan-
delt worden. Keines der 27 deutschen Pailamente hat 
diese Frage von sich aus zu einer Lösung geführt. Wo 
etwas erreicht wurde,. geschah es durch das Eingreifen 
der Besatzungsmächte. Es ist beschämend, daß die frem-
den Militärregierungen uns auf diese Pflichten aufmerk-
sam machen mußten, während die Parlamentarier sich 
um Fläggenfragen und Postenbesetzungen unterhielten. 
Als erste hat die amerilcanische Militärregierung in dem 
Militärregierungsgesetz Nr. 59 die Rückerstattung der 

von den Nationalsozialisten geraubten 'Vermögenswerte 
angeordnet. Zuletzt hat die Alliierte Kommandantur für 
Westberlin eine ähnliche Anordnung getroffen. Die Be-
handlung dieser Frage im, verflossenen Berliner Stadt-
parlament ist das Beleidigendste, was die Betroffenen 
seit 1945 erlebt haben. Der für diese Frage eingesetzte 
Ausschuß hat an einer Vorlage, die im wesentlichen auf 
Vorarbeiten der evangelischen Hilfsstelle für ehemals 
Rasseverfolgte zurückging, von 28 Paragraphen in der 
ganzen Session vier erledigt. Oft mußten die Sitzungen 
ausfallen, weil die Mitglieder „Wichtigeres" zu tun 
hatten. 
Es bleibt im Leben eines Volkes genau so wahr wie im 
Leben eines Einzelnen: unvergebene Schuld führt zu 
neuer Schuld. Wir haben als Christen die Schuld zu er-
kenne.n und -abzutragen. Wo wir mit Ernst Gott um die 
Vergebung der Schuld bitten, können wir im Alltag nicht 
einem ßchuldschiebertuma Vorschub leisten, wie es sich 
jetzt wieder breit macht. Zu diesem „Schuldschiebertum" 
— das schlimmer ist als alles andere Schiebertum — 
rechne ich auch den allerorts Wieder auflebenden Antise-
mitismus. Die Bekennende Kirche unter Hitler und auch 
die EKID haben nach dem Zusamm.enbruch klare und 
deutliche Worte hierzu gesagt. Wir dürfen denen keinen 
Raum geben, die — weil sie sich selbst schuldig fühlen 
--- stereotyp rufen: Tut nichts, der Jude wird ver: 
brannt! 
Nicht nur die christlichen Brüder und Schwestern, die 
einst litten, — in Berlin leben mehr als 2000 evangelische 
Opfer der sogenannten Nürnberger Gesetzgebung — 
warten auf ihr Recht, sondern die ganze Welt darauf; 
daß das Deutsche Volk praktisch beweist, daß eine Neu-
besinnung und Umerziehung begonnen hat. Die Kirchen, 
die einst den Mut hatten, „Unrecht' Unrecht zu nennen, 
sollten jetzt den größeren Mut aufbringen, nicht nur 
Recht Recht zu nennen, sondern auch Recht zu fordern. 
Liebe • kann nur wachsen, wo das Recht nicht mit Füßen 
getreten wird. 

(Propst D. Grüber, Ev. Hilfsstelle für ehem. Rasse-
verfolgte, 13erlin vom 28. März 1949). 

Zu diesem Thema machen wir darauf aufmerksam. daß 
bei dem diesjährigen Katholikentag die Wiedergut-
machungsfrage behandelt werden soll. (Anm. der Re-
daktion). 

5. KLEINE NACHRICHTEN  

Sa. Die Kirche und die Juden 

Das Okumenische Institut in Bossey bei Genf veranstal-
tete gemeinsam mit dem 'Internationalen Komitee für 
Judenmission vom 24. bis zum 30. März eine Tagung 
über „Die Kirche und die Juden'. Die Konferenz wurde 
in Ausführung eines Beschlusses der Weltkirchenkonfe-
renz von Amsterdam durchgeführt, der das Problem der 
Beziehungen zwischen der christlichen Kirche und dem 
jüdischen Volk als ein besonderes Anliegen der Chri-
stenheit bezeichnet hat. An der Tagung nahmen 20 Per-
sonen aus Deutschland, Frankreich,. England, Holland, 
Schweden, der Schweiz und den Vereinigten Staaten teil. 
Die Konferenz hörte Referate von Professor K. H. Rengs-
torff und Rev. J. Parkes sowie einen Bericht von Dr. 
C. Hoffmann über die derzeitige Lage der Juden. Rev. 
H. A. Leuner sprach über den Zionismus. -  Einmütig 
wurde bezeugt, wie wichtig es heute sei, daß die Kirche 
sich ihrer besonderen Bezogenheit auf das iüdische Volk 
bewußt werde — eine Tatsache, die tief in Gottes Heils-
geschichte mit diesem Volk wurzelt und sich auch heute 
im Wandel seiner Geschichte auswirkt ... Die Kirche 
nat. eine groli erzieherische Arbeit durchzuführen, um 

einer neuen und wahrhaft christlichen 
Glieder den Weg zu bahnen. 

In:-  Mitteilungsblatt .der christlich - 
beitsgemeinschaft in der Schweiz' 
Mai 1949 Nr. 1. 

5b. Die Beziehungen zwischen Judentum und der christ- 
lichen Welt 

Laut einer Meldung im Februarheft der „World Jewish 
Affairs' hat der jüdische Weltkongreß, der im Februar 
in London zusammengetreten ist, den von Dr. A. Stein- 
berg unterbreiteten Vorschlag angenommen. wonach die 
fähigsten Vertreter der jüdischen Geisteswelt aufgefor-
dert werden sollen, die Grundsätze zu formulieren, -die 
dem Ausbau der Beziehunaen zwischen dem Judentum 
und der christlichen Welt zugrunde zu legen sind. Die-
ser Vorschlag ist die Antwort auf den im vergangenen 
September veröffentlichten Bericht der Amsterdamer 
Vollversammlung des okurnenischen Rates der Kirchen. 

In: „Mitteilungsblatt der christlich-jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft in der Schweiz" 1. Jg, Zürich, 
Nlai 194q Nr. 1. 
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